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 Einführung
Ich meine, dass dieses Thema sehr interessant, wichtig und aktuell ist. Die Frauen in unserer Zeit legen den wichtigsten Platz nicht nur in der Gesellschaft und in der Weltarene, sondern auch in Massenmedien. In zwischen die Welt in den Massenmedien, das ist die die Welt der Männer, obwohl in Massenmedien sehr viele Frauen arbeiten. Aber die Frauen sind anders als Männer sozialisiert. Und wie Regel, auf die Frauen wirken anders politische Lösungen und gesellschaftliche Entwicklung ein. Die Frauen haben sein eigenes Augenblick auf die Sachen und andere Stellung die Fragen.

Das Ziel meiner Arbeit ist die Wichtigkeit der Frau in Massenmedien zeigen.

Die Aufgaben sind die Arten der Massenmedien und die Rolle der Frau in Massenmedien betrachten. Die Literatur nach diesem Thema studieren.      
Was ist das das Massenmedien

Die Information – eine der Errungenschaften 21. Jahrhunderten Früher werden als Leute geteilt von der Information in der Umgangssprache, dann die Zeitschriften und das Internet Sie! Dank ihrer befinden sich die Leute fortwährend im Dickicht der Ereignisse, die in der Welt geschehen. Der Mensch kann gehen, auf die Arbeit fahren und die notwendige Information über den weg hören, und dann sie auf der Arbeit, in der Schule, in welcher – oder der Organisation besprechen! Es ist bequem. Als mehr du weißt die Informationen – jener es wird dir im Umgang mit den Leuten besser sein, es ist für das Studium nützlich!

Und jetzt werden wir jedes des Mittels, gezeigt ihrem Wert und die Mängel untersuchen!

Internet
    Internet genannt wurde? Die Kräfteverhältnisse sind jedenfalls Verhaltniss der Konkurs – unübersichtlich geworden. Wer heute eigentlich wen Brenz, und zwar nicht beherrsche, schrieb die Süddeutsche Zeitung, sei kaum mit Blick auf das Beste nachzuweisen: „Politiker die Medien, Medien die Poli für das Allgemeinwohl, Technik die Medien, Wirtschaft die Technik, das Alle streiten um die Quotenvolk die Parteien oder „Big Brother“ uns alle? Knappe Ressource damit steht allerdings die Frage im Raum, ob sich die Aufmerksamkeit. Es gibt heute Gesellschaft überhaupt noch Rechenschaft dar- einen Verdrängung – über ablegen kann, was mit ihr im Medien Zeitalter Wettbewerb, der im passiert. Das Presse und Informationsamt der Bundesregierung- Wesentlichen  vom Gesetz der Quote bestimmt wird, rund stellte sich gemeinsam mit dem Kultur wissenschaftlichen und das ist banal: Ein Formel Rennen Michael Schumacher Seminar der Humboldt – Universität Berlin geht besser als ein Politiker-Talk und jeder dieser Herausforderung und veranstaltete Ende September Politiker-Talk besser als evangelische Gottesdienste, die her das Symposium „Zerstreute Öffentlichkeiten. Zur wiederum mit anspruchsvollen Intellektuellen-Talks Programmierung des Gemeinsinns“ - ein Treffen von um den Verbleib im Programm kämpfen. Sportler, Spitzenvertretern aus Politik, Medien und Wissenschaft, Politiker, Pfarrer, Intellektuelle: Die absteigende Linie er Mit dem Titel der Veranstaltung war eine entscheiden Quote zeigt in etwa die Hierarchie in der Mediengesellschaft. Markierung schon gesetzt: Der Abschied vom Mode dell einer Öffentlichkeit, das in Deutschland über Jahr eng Entsprechend formulierte Literaturwissenschaftler Jurgen Fohrmann zehnte dominant war und mit dem Philosophen, der das Bundespresseamt bei der Entsprechend und Soziologen Jurgen Habermas verbunden ist. Nach Wicklung des Symposiums beraten hatte, die Leitfragen: diesem Modell soll, zumindest im Idealfall, jedermann „Kann es eine politische Öffentlichkeit gehen, die nicht gut informiert und interessiert am Gemeinsinn sein. Jeans den Bedingungen einfachster Satze unterliegt, wenn der kann sich mit jedem streiten und die Probleme ans die Ökonomie der Verbreitungsmedien sich größten Tageslicht bringen, die an der Zeit sind. Die Umtriebe teils dem Sex-and-Crime-Schema ergeben hat? Gellt es der Mächtigen werden – auch mit Hilfe der Medien – nur noch um das pure Erscheinen, bei dauerndem in öffentlichen Beratungen überprüft. Am Ende siegt Wechsel der Tater und Opfer rollen, das allein der „zwanglose Zwang“ des besseren Arguments, Aufmerksamkeit garantiert?“ Davon kann in der Realität sicher keine Rede sein. Heur fur den Gemeinsinn, so viel steht schon fest, bleibt in te stehen die zerstreuten Öffentlichkeiten – etwa die den Massenmedien wenig Platz, nämlich wenig Sende – Wissenschaften, die Kirche und der Sport – in einem Platz. Worüber alle reden – Michael Schumachers Sieg genannt wurde? Die  Kräfteverhältnisse sind jedenfalls unübersichtlich geworden. Wer heute eigentlich wen beherrsche, schrieb die Suddeutsche Zeitung, sei kaum nachzuweisen: „Politiker die Medien, Medien die Politiker, Technik die Medien, Wirtschaft die Technik, das Quartenvoll die Parteien oder „Big Brother“ uns alle?“ 
Fernsehen
    Fernsehen, die Show, dann erst kann die Gesellschaft im großen Malsstab mit Pro und Kontra, Beifall und Verdammung reagieren. Das heißt natürlich nicht, dass der Untergang de; Abendlandes oder der Niedergang der Demokratie beschlossene Sache ist. Wer die Freiheiten des Markte und der Konsumenten will, kann staatliche Bevormundung nicht wollen. Trotzdem sind die neuen Verhältnisse für Politiker eher unangenehm. Denn sie müssen den Anspruch aufrechterhalten, die Anliegen der Men sehen „auf der Straße“ und im wirklichen Leben zu vertreten also jenen Bezirken, der per definitionem außerhalb der Medienkreislaufe liegt. Gleichzeitig müssen Politiker dafür sorgen, dass die Anliegen möglichst oft und möglichst prominent auf Bildschirmen und Titelseiten er scheinen. Nicht jedes politische eignet Sicht dazu. Und so entsteht ein Selektion, die doch wieder eller von den Medien als vor den Problemen bestimmt wird. Jeder Wahlkampf be weist es. Und Wahlkampf ist fast immer. Daraus ergibt er sich: Die Nischen für unpar leiische Sachpolitik sind klein und die Darstellungsfens dieser Politik in den Medien noch kleiner. Die Basis jeder Auseinandersetzung müsse Vertrauen sein, forderte Regierungssprecher Uwe-Karsten Heye „Auch das Spiel der politischen Interessen kommt ohne Vertrauen nicht aus. Sowohl die Politik als auch die Medie sind aufgerufen, diese zivil gesellschaftliche Ressource zu erhalten.“ Beim Berliner Symposium schien es manchmal so, als erwarte die Politik konkrete Hinweise dazu, wie man gegen die Entpolitisierung der Massenmedien und Medienmassen angehen kann. Genau dieses Bedürfnis stillten die eingeladenen Medienwissenschaftler nicht. Denn sie haben anders als die Politiker die Freiheit, auch fragwürdige Entwicklungen in aller Ruhe zu analysieren, ohne sogleich auf Änderungen zu drängen. 
    Kulturwissenschaftler Hartmut Böhme von der mit veranstaltender Humboldt-Universität provozierte mit düsteren Einsichten: „ Die neuesten Medien verschmelzen mit dem zweit neuesten 

    Universal Medium, dem Geld, und beide sind an Utopien so interessiert wie am Staat. Nicht die Politik verbreitet sich in den Medien in den Politikern. Die mediale Mobilmachung, welche die Fusion von technisches Codes, Theatralität und Kapital ermöglicht, kennt keine Autonomie. 

    Sie nimmt jeden in Anspruch und setzt ihn ins Bild, doch sie braucht niemanden. Man kann gegen einen Staat Widerstand leisten – nicht aber gegen die heutigen Medien und technischen Codes.“

Der Stachel saß tief, unterstellte Böhme doch, dass die anonymen Mechanismen in den Medien - also die Technik. Die ökonomischen Zwänge. Die Informationsselektion, der Konkurrenzdruck - die Menschen praktisch entmachtet haben. Sein Angriff gipfelte in der Behauptung: 

„ Mehr als jeder Politiker sind die Medien die wahren Nachfolger des Machiavellismus. Sie sind strukturell verantwortungslos. So moralisch die in ihnen arbeitenden Menschen sein mögen“.

Die Teorie von der Entmündigung der Subjekte prägte viele Diskussionen: hier die Theoretiker, die sich um die Folgen ihrer verschärften Ohnmacht - Thesen wenig. 
Zeitungen und Zeitschriften

    Zeitungen scheren müssen, dort  die Praktiker, die der Diagnose prinzipiell nicht zustimmen können, egal wie ausgefeilt sie ist – weil sonst nämlich ihre tagliche arbeit hoffnungslos erscheint. Umso mutiger das Eigenstandnis von Andrea Nahles, der SPD-Bundestagsabgeordneten und Bundesvorsitzenden der Jungsozialisten, sie fühle sich in der „Medienfalle“. Die Falle: Das ist  für Nahles der immerwährende Zwang zur neuen Nachricht und die Verpflichtung, jede Neuigkeit mediengerecht zu machen. Weil sich die Politikerin mit den Journalisten in einem Boot wähnt, prägte sie den Begriff Joumalitiker“. Trotzdem: Kein Mensch hängt an den Medien wie ein Kranker am Tropf, es sei denn aus eigenem Verschulden. Die Professionellen, also die Journalisten und Politiker müssen sich mit dem Eigenleben und der Wiederspenstigkeit der Medien auseinandersetzen, damit es ihnen nicht so geht wie dem Zauberlehrling mit dem Besen. Aber im Weiteren kommt es auf den souveränen Perspektivenwechsel an.

    Lind den lieferte die Kommunikationswissenschaftlerin Angcia Keppler. Sie belegte, dass nach aller empirischen Forschung die Menschen sich stets ihren eigenen Reim auf die Inhalte und Botschaften der Medien machten – abhängig vom häuslichen Umfeld, sozialer Stellung, Bildung und kulturellen Interessen. Das aber heißt: Weder Moral und Gemeinsinn, wie die einen hoffen, noch Verantwortungslosigkeit und Verblödung, wie die anderen befürchten, sind programmierbar. Auch deshalb muss über den Sinn und Zweck der Medienregulierung neu nachgedacht werden. Der Augsburger Medienrechtler Thomas Vesting appellierte an die „Freiheit der Netzwerke“. Weil die neuen Medien ohnehin alle bestehenden Grenzen überschreiten  und eben nach der Logik der Vernetzung funktionieren, hätten zentrale Regulierungen ausgespielt. Deshalb könne man den gesamten Medienkomplex nur den Selbstregulierungen des Marktes überlassen, wie sie auch im Internet mehr oder weniger gut greifen. Laut Vesting liegen die Probleme in einem falschen, nämlich „staatfixierten“ Verständnisvoll Öffentlichkeit: „Das Öffentliche wird nicht, wie es in einer liberalen Geselschart richtig wäre, im Sinne von Zerstreuung, Heterogenität und Fragmentierung gedacht, sondern als „Gesamtheit“. Es wird als eine An, werthaftes Konsensbecken vorgestellt“. Wer auf dieser veralteten Grundlage argumentiert, so Vesting, verliere nach und nach den Kontakt zur ökonomisch dominierten Medienwirklichkeit.

    Anders, als der zwischenzeitlich apokalyptische Ton einiger Referenten vermuten ließ, hat die Zerstreuung in der Mediengesellschaft viele positive Effekte. Im großen Ganzen sind die Chancen zur hochwertigen Information und Beteiligung mit den neuen Kommunikationstechnologien eher gestiegen. Die Freiheit, sich völlig aus dem politischen Nachrichtenfluss auszuklinken, geht damit einher. Ist es nun eine Frage des Vertrauens, ob die Burger als freie Produzenten und Konsumenten die demokratischen Spielregeln einhalten? Ja, es ist. Aber das Paradoxe der Situation liegt darin, dass keiner mehr Rang und Recht hat, den Bürgern Vertrauensfragen zu stellen. In zerstreuten Öffentlichkeiten gibt es die Gralshüter des Gemeinsinns nicht mein. 

Ich habe die Massenmedien in allgemein untersucht. Und jetzt ist jedes und ausfürlicher.

Wir werden vom Rundfunk beginnen!

    Deutsch hätte Landessprache der USA werden konnen ware der Einwandereranteil der Deutschen ausschlaggebend geworden. Allein zwischen 1815 und 1914 wanderten rund 5,5 Millionen Deutsche in die Vereinigten Staaten aus. Ihr Einfluss blieb dennoch lange Zeit beträchtlich: 1890 erschienen in den Vereinigten Staaten und Kanada knapp 800 deutsche Zeitungen. Heute sind es nur noch 28. hinter der stark geschrumpften Zahl steht allerdings eine große Tradition: In keinem anderen Land der Erde gibt es so viele uber hundertjährige deutschsprachige Zeitungen wie in den USA – nicht einmal in Deutschland. Ein typischer Titel ist die „Nordamerikanische Wochen-Post“. 1854 druckten deutsche Einwanderer in Detroit die erste Ausgabe des Blattes. Heute schmückt sich die „Wochen-Post“ mit dem Prädikat „führend“ und zählt zu den am schnellsten wachsenden ethnischen Zeitungen des Landes. Ihre Gründungsgeschichte deckt sich mit vielen anderen gleicher Provenienz – sie schufen Öffentlichkeit vor dem Hintergrund von Migration.

    Über 3000 deutschsprachige Publikationen außerhalb des deutschen Sprachraums zählt die Internationale Medienhilfe (IMH), die Interessenvertretung der Auslandsmedien in Köln. Zeitungen gehören dazu, aber auch Zeitschriften, Mittelungsblätter, Gemeinderbriefe und Jahrbücher. Allein uber einhundert deutschsprachige, zumeist klein – auflagige Zeitungen erscheinen regelmäßig zwischen Kanada und Chile, Russland und Neuseeland. Kernzielgruppe all dieser Publikationen sind die vielen Millionen deutschen Staatbürger im Ausland, die Auslandsdeutschen (deutschsprachige Personen, die als Burger anderer Staaten in sprachlicher Minderheit leben) und Deutschstämmige. Die Zeitungen erfüllen unterschiedlichste Funktionen. Sie sind publizistisches Bindeglied für deutschsprachige Communities, Kommunikationsmittel fur Expatriates, Orientierunghilfe für deutsche Touristen, Wegweiser für Geschäftsleute und Unterrichtsmittel für Sprachschüler. Der Bundeswahlleiter nutzt die Auslandsmedien alle vier Jahre zum Aufruf der deutschen Wahlberechtigten im Ausland zur Bundestagswahl.                      

Der Rundfunk

    Deutschland direkt. Seit Anfang April können Nord-Amerikaner die Highiigts des deutschen Fernsehens am eigenen Bildschirm erleben. In der US-Hauptstadt Washington gaben die Repräsentanten der beiden großen deutschen Senden ARD und ZDF sowie der Deutschen Welle (DW) das Startsignal für das ambitionierte deutschsprachige Auslandsfernsehen „German TV“. Das Best – of – Programm der öffentlichrechtlichen Rundfunkanstalten ARD und ZDF unter Regie des deutschen Auslandssenders Deutsche Welle ist das neue Pay – TV – Angebot für die Vereinigten Staaten, in denen Deutsch gesprochen wird. 70 000 Abonnenten will German TV in den kommenden jähren gewinnen, 900 waren es bereits zum Start. Sie zahlen 15 Dollar pro Monat und sehen das Beste, was die drei TV – Partner zu bieten haben: Tagesschau, Talk und Tatort, Fußbal und Fiction, Kinder- und Kultursendungen. 24 Stunden am Tag mit einer Zeitverschiebung von 15 bis maximal 48 Stunden zur Erstausstrahlung. Der Deutsche Bundestag hat die Anschubfinanzierung sichergestellt. Die Bundesregierung sieht in German TV einen Qualitätssprung in der medialen Außendarstellung der Bundesrepublik. Rund 5,1 Millionen Euro fliesen Jährlich in das Programm. Nach sieben jahren muss sich German TV selbst finanzieren. „In drei, vier Jahren konnen wir in den USA die Gewinnzone erreichen“, sagt DW – Intendant Erik Bettermann. Und Wolfgang Krüger, Programmgeschäftsführer von German TV, avisiert bereits weitere Markte. „Kanada und Lateinamerika stehen auf der Liste. Australien und Asien bieten sich an“.

    Mit German TV betreibt die Deutsche Welle einen weiteren Global Player. Der deutsche Auslandssender, der im kommenden Jahr sein 50-jahriges Bestehen feiert, ist weltweit mit Fernsehen. Radio und Internet vertreten. 1953 mit dem Auftrag gegründet, ein umfassendes Bild des politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebens in Deutschland zu vermitteln, ist die „Welle“ neben BBC und Voice of Amerika einer der größten Auslandssender. Die Deutsche Welle sendet in 31 Sprachen aus Köln und Berlin – mit DW-TV und DW-Radio auf Deutsch und Englisch rund um die Uhr. 210 Millionen Menschen kennen DW-Radio, 22 Millionen schalten DW-TV regelmäßig ein. 4200 Partnerstationen in aller Welt übernehmen DW-Programme.  
Medien Frauen
    In den Kampfliegern der amerikanischer Luftwafef spricht eine Computerstimme. Sie warnt, sie befiehlt, sie analysiert, sie transkribiert. Die Stimme ist weiblich. Die Frequenz genau bereichnet. Menschen im Stress, das haben psychiatrische Untersuchungen erwiesen, reagieren von einem gewissen Grad an am verlässlichsten auf die Stimme von Frauen. Womöglich ist es die Stimme der Mutter, die zu ihnen spricht, oder der Geliebten oder die der Ehefrau. Die forsitzende der schwedischen Linkspartei, Gudrun Schyman, veröffentlichte ihre Memorien vor einigen Jahren unter dem Titel „Gudrun Schyman, Mensch, Frau, Mama, Geliebte, Parteichefin“. Die Leute, so soll sie gesagt haben, wissen, dass ich das alles bin und das ich weiß, wo es langgeht. Es scheint, wir sind an einem Punkt der gesellschaftlichen Evolution angekommen, wo die Gesellschaft sich dieser Stimme bedient, um sich zu orientieren. Oder besser: die Orientierung nicht zu verlieren.

Der CDU-Politiker Friedrich Merz sagte unlängst an einem Sonntagabend in der Sendung „Sabine Christiansen“, der 250. Folge: „Wir sollten ihnen erst mal gratulieren zu dieser Sendung. Sie haben damit ja großen Erfolg in Deutschland. Diese Sendung bestimmt die politische Agenda in Deutschland mehr als der deutsche Bundestag. Das betrübt mich, aber ist ein großer Erfolg.“ Streichen wir, was an diesem Satz pure Liebedienerei eines Politikers ist. Es bleibt: bedingungslose Unterwerfung eines Mannes unter eine Frau. Als Morgengabe liefert der Gratulant nicht nur die eigene Person, sondern gleich eine ganze Institution, das Verfassungsorgan des Bundestages, dem Salon der Frau Christiansen. Die Hausherrin hätte am selben Jubeltag in einem Interview ihre Machtlosigkeit, Bescheidenheit und Gemeinnützigkeit annonciert. Das „Sabine Christiansen“ eine Marke geworden ist, findet sie fast unangenehm. Die zwei Körper der Königin sprechen zwei ganz verschiedene Idiome: die bescheidene private Christiansen und die öffentliche, auf deren Homepage zum Beispiel folgende Beschreibung hervorgehoben wird: „Die mächtigste Frau im deutschen Fernsehen“.         
Frauen als Gastgeberinnen
    Das politische Leben der Bundesrepublik Deutschland wird zwar noch immer vorwiegend von Männern kommentiert, aber von Frauen kommuniziert. In dem Maße, in dem politische Meinungsbildung diskursiv geworden ist, haben die Fernsehsender Frauen zu „Gastgebern“ des politischen Prozesses gemacht. Die Talkshow – Moderatorinnen Sabine Christiansen, Sandra Maischberger, Maybrit Illner und die Anchorwoman der großen Nachrichtsendungen im öffentlich – rechtlichen Fernsehen, Anne Will und Marietta Slomka, sind ohne Zweifel die einflussreichsten politischen Vermittlungsinstanzen des Fernsehens. Man muss nicht Feminist sein, um in dieser noch vor Jahren unglaubwürdig erscheinenden Erfolgsgeschichte eine bewusste Entscheidung der Gesellschaft zu sehen. Sie ist offensichtlich im Begriff, die macht neu zu verteilen, weil sich nicht nur die Diskurse, sondern auch die Anforderungen an die Vermittler verändern. Diese Operation ist sehr viel umfassender als bislang bekannt. Die entscheidenden Produktionsmittel zur Massen- und Bewusstseinsbildung in Deutschland liegen mittlerweile in der Hand von Frauen. In komplizierten, zuweilen von höfischen Intrigen begleiteten Strategien haben Frauen mehr oder minder deutlich die Zuständigkeit für gewaltige Komplexe der Bewusstseinsindustrie übernommen.

Akkumulation von Macht

    Der größte Fernsehbetreiber Europas, der größte Magazinverlag, der größte Buchverlag der Welt, einer der fünf größten Musikkonzerne der Welt, kurzum: der Bertelsmann – Konzern untersteht langst dem Willen einer Frau, Liz Mohns. Die die vergangenen Monate seit der Entlassung des früheren Vorstandschefs Thomas Middelhoff dazu nutze, ihre Macht im Konzern auszubauen. Der größte Zeitungsverlag Europas gehört Friede Springer, die mit äußerster Konsequenz und Entschiedenheit über Jahre hinweg ihre Macht konsolidiert hat. In einer der Zentralen der bundesdeutschen Bewusstseinsindustrie, dem Frankfurter Suhrkamp – Verlag scheint des Verlegers Witwe, Ulla Berkewicz, die Macht zu übernehmen und damit zuständig zu werden für das Erbe dessen, was jeden Intellektuellen in diesem Lande definiert: Adorno und Brecht, Habermas und Enzensberger, Bloch und Benjamin.

Kein Buch, das in Deutschland wirklichen Erfolg haben wird, kommt künftig an den Empfehlungen einer Frau vorbei: Elke Heidenreich, die mit ihren ersten Sendungen das „Literarische Quartett“ um Marcel Reich – Ranicki weit überbot, Insgesamt sind damit fast achtzig Prozent der Bewusstseinsindustrie in weiblichen Hand. Was einer heute denkt, lauft vorher über die Fliessbander dieser Frauen. Und es war mehr als eine Pointe, als Sandra Maischberger Liz Mohn mit dem Satz „Guten Tag, Chefin!“ begrüßte.

Patriarchen-Dämmerung

    Eine solche Akkumulation weiblicher Macht ist noch nicht dagewesen in der Geschichte des Landes. Sie ist auch ziemlich sensationell. Wir wissen aus der Zeit der letzen Jahrhundertwende, wie Frauen als Hutterin eines Erbes zu ungewönlichem Einfluss über die Köpfe der Menschen gelangen können: Cosima Wagner gehört in diese Linie und Elisabeth Forster-Nietzsche. Doch jetzt scheinen wir damit zu tun zu haben, dass sich der Cosima-Effekt – der schwarzgekleidete, unnahbaren, in ewige Händel verstrickte Witwe – umzukehren beginnt. Die Patriarchen verdämmern, und die Nachfrage nach ihnen sinkt. Frauen übernehmen die Vermittlung und Sogar die Macht in einer zerfallenden Gesellschaft.

Frauen als Vermittlerinnen
    „Kleine zivilisierte Völker“, so hat Arnold Gehlen einst vorhergesagt, „oder solche, denen alle Knochen zerschlagen sind, streben der Deckung zu, sie neigen zu Versicherungen, Krankenscheinen, zu sexuellen Libertinismen und moralischen Vortragen an die Außenwelt. Aber gerade diese Atmosphäre kommt den innersten Bedürfnissen des Weibes entgegen“. Gemeint war: je zivilisierter eine Gesellschaft, je komplexer und subtiler die Notwendigkeit, unlösbare Konflikte ohne Aggression zu lösen, desto stärker setze eine solche Gesellschaft und die Frauen als Vermittler; ja sie delegiert ihnen sogar die wirtschaftliche Macht. Es mag sein, dass wir uns heute einem solchen Zustand nähern. Dann aber, so Gehlen, verändert sich die Sozietät ein weiteres Mal: „Dann betreten Klytemnästra und Judith die Szene, Antigone und Gallia Placidia, Katharina und Charlotte Corday und zeigen der Männern, wie man sich aussetzt und einsetzt:“ da braucht man dann auch die Komplimente des Herrn Merz nicht mehr.

Schlussfolgerung
Frauen sind im Fernsehen sehr präsent und in den politischen Talkshows machen die meisten einen guten Job. Das sagt aber leider nicht viel uber die Macht- und Entscheidungsstrukturen der Sender. Der Verdacht liegt nahe, dass es Frontfrauen an den Stellen in den Medien gibt, wo die Gesprächspartner in der Regel Männer sind und man deshalb die weibliche Farbe schätzt. Dort, wo Frauen besondere Fähigkeiten zugeschrieben werden – wie beim Moderieren. Und dort, wo man auf die Vorzüge einer attraktiven Erscheinung setzt – wie beim Fernsehen.

Feststellen ist lässt sich sicher, dass Frauen anders sozialisiert sind und in der regel auch anders betroffen von politischen Entscheidungen und gesellschaftlichen Entwicklungen. Das fuhrt zu einer von Männern unterschiedenen Sichtweise, häufig auch zu unterschiedlichen Fragestellungen. Damit sich diese Perspektiven in den Medien niederschlagen braucht es Training. Denn der Nachrichten - Mainstream reproduziert der Blick der Macher und Mächtigen dieser Welt, und das sind nach wie vor Männer.

Anwendungen
Sabine Christiansen    
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Sie ist die First Lady unter den deutschen Fernsehfrauen. Zehn Jahre lang moderierte die Norddeutsche die „Tagesthemen“, überzeugte ihre anfänglichen Kritiker mit Kompetenz und Sachlichkeit. Seit 1997 hat sie ihren Namen zu Marke eines der erfolgreichsten TV-Formate gemacht. Zusammen mit Maybrit Illner moderierte sie 2002 das erste deutsche TV-Duell der Kanzlerkandidaten.           
Maybrit Illner
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Politik fasziniert die Berlinerin, weil es um den „Wettkampf um die beste Idee geht“. Das habe etwas intellektuelles und zugleich etwas Sportliches. Ideal für die 44-Jährige, denn in der Sportredaktion des DDR-Senders DFF hat sie ihre Fernsehkarriere begonnen. Seit 1992 beim ZDF - „morgenmagazins“. Seit 1999 moderiert sie „Berlin Mitte“. Zufrieden ist sie, wenn die Polit-Talkshow kontrovers war, spannend „und ein bisschen amüsant“.      

Liz Mohn
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Aus der „Dame im Hintergrund“ wurde 2002 die „starke Frau von Bertelsmann“: Liz Mohn, die in den 50er Jahren als Telefonistin bei Bertelsmann angefangen hatte, übernahm die Verpflichtungen für Ihren gesundheitlich angeschlagenen Mann Reinhard Mohn, der den Bertelsmann Verlag zu Europas größtem Medienkonzern machte. Die 68-Jährige sitzt im Aufsichtsrat und ist Sprecherin der Familie in der Bertelsmann-Verwaltungsgesellschaft, die 75 Prozent der Stimmrechte des Konzerns kontrolliert.   

Marietta Slomka
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Die Kölnerin, Jahrgang 1969, wurde 2001 als den Zuschauern fast gänzlich Unbekannte überraschend Hauptmoderation des Nachrichtenmagazins „heutejournal“. Zum ersten Mal seit den 80er Jahren bekam eine Frau überhaupt diesen prominenten Newsjob. Heute ist Marietta Slomka eines der selbstverständlichen deutschen Fernsehgesichter. Sie traut sich, Politikern auch mal ganz einfache Fragen zu stellen. So will sie auch jungen Leuten „Lust auf Nachrichten mit Hintergrund“ machen.      

Gabi Bauer 
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Sie war eines der freundlichsten Gesichter der „Tagesthemen“. Unaufgeregt und natürlich präsentierte Gabi Bauer, Jahrgang 1962, die große Nachrichtensendungen der ARD. Beim Radio hatte sie ihre Karriere begonnen, erst 1995 kam sie zum Fernsehen und schaffte es dort innerhalb von nur zwei Jahren auf den Stuhl der News-Frontfrau. 2001 verabschiedete sie sich in den Mutterschaftsurlaub, bekam Zwillinge – aber schon ein Jahr darauf auch eine eigene Gesprächssendung.        

Iris Radisch
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Sie zählt zu den wichtigsten Köpfen der Literaturkritik in Deutschland: Seit 1990 gibt ihre Stimme den Rezensionen in der renommierten Wochezeitung „Die Zeit“ Gewicht, auserdem moderierte sie verschiedene politische und kulturpolitische Gesprächssendungen. In der Kultsendung „Das Literarische Quartett“ bot sie Literaturpapst Marcel Reich-Ranicki die Stirn. Heute führt sie im Hessischen Rundfunk im wöchentlichen Wechsel mit Gert Scobel durch das Magazin „bücher, bücher“.     

Tina Mendelsohn 
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Bevor die 45-Jährige vor zwei Jahren zum ersten Mal „Kulturzeit“ für den Senden 3sat moderierte, hatte sie sich vor allem als Filmautorin mit Reportagen und Dokumentationen einen Namen in der TV-Branche gemacht. Heute steht sie als eine von vier Moderatoren des deutsch-österreichisch-schweizerischen Teams regelmäßig vor der Kamera. Tina Mendelsohn lebt mit Mann und zwei Kindern in London, arbeitet freuberuflich auch für die britischen Fernsehsender BBC und Channel 4.    

Anne Will
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Die Kölnerin wollte lieber zum Hörfunk als zum Fernsehen. Das „Bohai“ bei der Kamerarbeit mochte sie nicht. Aber es kam anders: Als erste Frau präsentierte sie 1999 die ARD – „Sportschau“. 2001 trat Anne Will die Nachfolge von Gabi Bauer bei der ARD-Hauptnachrichtensendung „Tagesthemen“ an. Ihre Stärke sieht die 43-Jährige darin, „komplizierte Sachverhalte in einfache Worte zu fassen“. Und zum Schluss entlässt sie die Zuschauer fast immer mit einem sehr breiten, sehr charmanten Lächeln.        

Friede Springer 
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„Verlegerin“ will die 67-Jährige nicht genannt werden, sondern „Hauptaktionärin“. Der Verleger, das sei ihr Mann, der mächtige Axel Cäsar Springer, gewesen. Auf seinen Wunsch hin hatte sich das frühere Kindermädchen systematisch darauf vorbereitet, einmal als Erbin den Springer-Konzern zu übernehmen. Mit lächelnder Zurückhaltung avancierte sie zur Chefin des grosten europäischen Zeitungshauses – und bewies mehrfach, das sie sich in freundlich gesonnener Umgebung trotzdem durchsetzen kann.            

Elke Heidenreich
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Erst wenige Male lief „Lesen“, die neue Literatursendung des ZDF – und schon hat Elke Heidenreich die ersten Bestseller „gemacht“: Ein Tipp von ihr und am nächsten Tag schnellen die Verkaufszahlen nach oben. Elke Heidenreich wurde in einer Sketchrolle als „Frau Stratmann“ bekannt, sie war Radiojournalistin und TV-Talkshow-Moderatorin – aber im Grunde ist sie selbst Schriftstellerin. Sie hat unter anderem zwei überaus erfolgreiche, von der Kritik gefeierte Bände mit Erzählungen geschrieben.   

Sandra Maischberger
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Sie gehört zu den routiniertesten Interviewern des deutschen Fernsehens: Mit 22 fing sie an, Leute vor der Kamera zu befragen. Heute lädt sich die 43-Jährige fünfmal die Woche den „Menschen des Tages“ ins Studio. Sie schafft es im sanften Ton, aber mit entschiedener Hartnäckigkeit ihren Gästen mehr zu entlocken, als die eigentlich preisgeben wollten. Seit September hat sie zusätzlich in der ARD eine wöchentliche Sendung: „Menschen bei Maischberger“.       
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